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Die Einleitung rechtfertigt die Wahl des Themas im allgemeinen und gibt zu- 
;.'!<? irh das Ziel der Arbeit: die biBlier kaum in Angriff genommene!! :iii!iikv. :«sfii^:hm";- 
lichen Untersuchungen zur Geschichte di-s IjuiL'i-rlielui] Meistergesangs im XVI. Jhdt 
iiul' eine breite, i . ] l L ] e_-l i . ; r L - e.ä i ire'i ebene lla-is ru .(Mir". Si.: tili ferner i!m:\ dap nachs'. 
Adam Puschmann, der seinen Bearbeiter schon gefunden bat, Benedict v. Watt nach 
Zahl und Unifanjj seiner I Idas, der Vürdii.'ste ,ei. an den sich i.Mi ].i-i:r-:rbTit-[ i-n 

l.'r.l.ersiichuiigeri rLiibiiiiifcn ia'-i-n. 

Das träte Kapitel gibt ein ausführliches und kritisch gehaltenes Verzeichnis der 
Litim'-ur. die sich mit dem Meistergesang ™ nn^iiiiis-l ■ risvhrr Seite her bef.ilil, um! 
kommt zu dein iiiiiicimiii Kri/ebuis, duG bis auf die vorliegende Arbeit nichts recht 
llrainOiljnrea vorhanden sei, womit sie denn ihre Kxist i-tihIjc n'^lit ignn<f nachweist. 

Im zweiten Kapitel wird kura die I1Luj.-:m t ;Lic Ucnedict's erzählt. Als Quellen 
dienten ein poetischer Hwshrof in einer JSrUngor Hds. [II 16B8> eigenhändig Ein- 
tra^iii.tcn in Lirul.eriE'-r Meisiersehjk'K tokolien ;;nd erschlossene Daten aus den Hdss. 

Das dritte Kapitei berichtet über die bandscbriiuichc:! ijcdlen durch eine genauere 
jirrthreibaug von vier Mdas. und liekaLiuniaiiiuDir -.- i u : frei- unbi deuten ter, (iii' aber dreh 
mil'dem Kreist: der li.M!od:ct'n:!!un Überliefern^: in ürziüluinj: stehen. 

Kapitel IV liegt vor. 

Kapitel V behandelt die Beziehungen zwischen Meistorgesang und Kirchenlied 
und konstatiert die vielfache Verwendung von Meisterte neu ala Melodien zu Kirchen- 

Die ScbluGkapitel enthalten Untersuchungen Uber den Wert von Benedict'» Auf- 
;-.':i-:nn:ii!T:u: ge.i.-'aüiie:' il-ne!i vcii Ä. Pusrhiiianii iin.i g--:;i-ii :i i..i-r ili-r älh-ni T'h.'rlielinuug. 

Absch ließein t wird über die Stellung der Meistersinger zur weltlichen Jlusii. 
gehandelt. Daß sie der weltlichen Kunstübung fernstehen, wird gezeigt an der Ui.nieg- 
lint.J:- ■! t . Xam./n ,01: M ■j<;k.:m unter rien M-:s!e;singörD anzutreffen; r.a-.-.h zwingender 
aber au Zitaten aus meisterlichen Dichti.ngcii. 

In der Anlage wird in Form einea Generalregisters tabellarisch über der. Bestand 
an Meistertoneu aus elf Hdss. berichtet. 'S agenscil s Wr.vidiuis M mit. Lir.ciiigearheiict. 
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Untersuchung über die Notation des Meistergesangs als 
Grundlegung einer Tortrsgslehre. 

Die vorliegende Untersuchung 1 ) knüpft an Denkmäler der Zeit von 1620 
bin etwa 1020 an. Dem nicht einheitlichen Charakter ihres Stoffes zufolge 
muß sie mehr eine Erläuterung der in den einzelnen Denkmälern ange- 
wandten Xotienmgsarten, als die Begründung eines im allgemeinen üli.:r die 
l : ]i-.rh.'iiiuii;i zu lallenden Urteils sein. Iii. Hierhin WH il sie siel: dulii-i ;iln'I' 
eiuui von '.!. v "mi'.ren I-Ifr-i li i- ii i u 'itei-irenoniinenen Kiiit.-üiin^Hgvu udes, der 
Scheidung in nieustiriorte und uumenaurierte Aufzcichmmguu mit Vorteil be- 
dienen können. 

Da es sich aber im folgenden keineswegs nur um die litis i lirei l.cnde. Au :- 
2.iihlung verschiedener Xoli-itionskünite handelt, sondern vii.lmelir die Übor- 
iehrift dickes Abschnittes richtiger als erster Cntertitcl einer: . J.nti'i])i'ctatic.n 
oder Vortrag von M«Uter»inger weilen« genannten Abhandlung zu erscheinen 
hätte, sti Timl'i zuerst .-ar^j . -u i rjii von dem "Wesen der den Notationen s.a Grunde 
liegenden Texte k-irz khir/ji sti-llt ■.virilen, wi. für die EiitsclH-idjiii; .jer.tr 
i..!,eren f'iiü.'e Bede u tu nsj üeiciniieu ii;i)i:;. 

Bestimmt von den glücklichen Ergebnissen der IuterpreUitionS Unter- 
suchungen, die den Notierungen der Colmarcr und Jenaer Liederhand- 
scliriften den hinge verkannten Sinn und Leben wiedergjuien. wird man 
auch für die Deutung unserer Notierungen den Helfer zu gewinnen trach- 
ten, der dort so wirksmn war. Helnins: und Senkung des nuttelkoch- 
■.leutsehi'ii Verses als Weiser für die Setzung schweren und leichten 
T:il;t,tei'os, der Heim als Gliederer der so gewonnenen Takte, Stullen und 
Abgesang als Teiler größter Gruppen, das sind die Elemente, aus denen 
sieh '.iii'- iiiusikjuisehe Riivtlimik jener itUcrcfi Art \u t: Meistergesiill!.' 



: IVr hilisll .[.■< I . ■ 1 i ■ 1 1 . 1 , r-. Ali.id.uitl.— ist. i>i ■.vi s< i::]iefi kfiiv-erer und für den 
V.ivtra^ b'V.;itiiiii r Form vci: mir sof ilem LI. Kon er, Li der .[.Ml!, zu Baset publiziert 
iv.udi u ; :> r Meridi! -ae'iäli. mir •■':n :[<■•; R-sueie dsvuu. Zu Änderungen in- 

loltjc diu- cheuilert iihei' ■.leni-dheu (.iejoei-laiid verl-unn A]l>e'r,ri sali ich mich uielit 
vertnlsLit. ;:lim Teil aus tir'mdcn al ivticiouotT !I„hmnfr. Bcseinhuvi -.u der A'.il'ra:-5ii:ij; 
Runge's, der seine Ergebnisse schon vor Erscheinen de- Koi,i;r.ell ericldes in der 
.(.'äciüa. L';l. 1 veröLtentlisht hat . steht die riea-de^ :ci l i.'ei us.r..r. iiuie sehr v-ie.li- 
l^-u H-stUI ^'lltiir keluili- ich ihr durch fienaain Ali-Ii puiic" de« hei Münzor atyre- 
druckten vierton PuschiQann'seben Traktates geben. 
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i.'iiiwickt'lii ließ. Von Jiosfii! 'Linn- füllt für unsere. Frisgi; gerade dys 
Wichtigste, das dort die kleinsten Teile. 'Ii' 1 Silk-», in Hivirhnng setzt« ■. 
fürt. Dünn 'liü pgi-lHulii:: Technik der Mr.islorsini.'i.']' ln:ili(-iit sic'n in der 
oben umgrenzten Zeit bei dem Bau der Verse der SiJbenzäblung. 

Jtüji/ür'j hat einigt- Zeugnisse dafür bi'üicl.u'adit. vor allem das 
wichtige Adam J'i: sclunaiin's. Hei i lirsni; litidrt 'ich ilii- ausdrückliche 
'fre Urning zwischen ■skainli'.'i'leiis . "iik'htäkandicrtini- und - M ri sie liierter - 
versen«, der Unterschied zwischen den beiden letz (genannten Arten auch 
ausgedrückt, durch dir riL^eiidiiiun;; : , Deutsche Verse» oder RiUmis«- 

und ■Moisterlioder-"). 

Für jede dieser (ja(.turiü/e:i [.'übe ich ei» Eeispiel: die beiden ersten 
belege ich mit Zitaten aus Pusdimann's Traktat selbst 1 ). 

I. Skandierte Verse. 
>4 Klingend.: i->i:is:id:r:iT Yi-rsa:i Oller Reimen.' 
Die Deutschen recht Verecn Scandiren 
Die sei man so tichten vnd ziren 
Auff das Man Aecentum recht halte 
Die Wörter in Versen recht spalte. 

H. Nicht skandierte Verse; »deutsche verseil oder rittmis«. 
.Bericht der Si-nuäioN Slumpl'r]] doiit Hellen Versen«. 

• 14 gemeine Versen<. 

J^ii: ^v.iiii[J: r iseimdiit'-r !c:r. 
Hua mitt zwo Silben Scandirct sein. 
Die erste Silbe vnten Loncht, 
Die ander Siib man Hinauf? zeucht, 
Soldes durch den ganzen veraen geschieht; 
Oder zürn andren nitu beriebt, 

JJi Ti IT- trU Silll ■!! In'b i.iuilLllT. 

Den andern laß herunter draulT, 
In einem Versen Hinauff zwar, 
Qleich wie man recht redet furwar, 

.[»■T 1 t[ l .rr; ;-;],;; [|. ]-,,;■][? [h.dl, 

Inn rechter hohen deutsehen sprach, 
So Er aber recht «irt gemacht. 



a] Vgl. den 4. Traktat ;Müuzcr, S.93;: .dieser vierte trnetat, solto billich zn dem 
vorgehenden buclllcm von ier Uter. :\u;:-.. ];-.in=t :n:n- ■ 71 -.ein cediMcla ivüriii-n. wen 
es were reciil .!; bedacht worden, ;den n- deich so viel fitumpler vnd gutt duuckler 
in deutschen ier.-cn nis im imi ieder tiehtcii fiele:'. . . . 

1) a. a. 0. S. 7. Sp. i. 

2) Münier, S. 36. 
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III. Meiaterlied, MeUtervera '). 
Im feinen Tou Wnlthers. 



Johannes Demontephilla 
schreibt ein achräckLcch historia 
in suiner woitton rais da 
hatt er dieselb erfaren ~ 
wie zu Rudis ein Jüngling was 
Der ein Junkfrau vber die nie? 
hertilieh liebet on vnterlas 
alt bey sechiehcn jartn ~ 
Doch sie vil mer 



Hin Meistert ied ist : 1 L 1 :■ nidit sk:m;iier*. ; ;nlii;[i-. Seliemn. j-t nur liypo- 
thcltseh; unten irsc-ndwo in der Leb (ins geschieht« Vinns solchen mul5 
also von KiU'mi-'iiiilusiij die. Hede sein. 

Der g;m/.o J. Tnikfül ist über noch des weiteren für eine genauere 
Stellung der Kruge entscheidend. Mau konnte iiiiiuHdi /ugebi-n, ilüli d>'r 
MeislersitiMcrra-.s bei seiner Entstehung allerdings nach Milben berechnet 
worden sei; daß aber der Vortrag diese Silben nach Hebung und Sen- 
kung gegliedert, hübe. Man würde dabei an eine Art von Knittelvers 

■au denken imben »der In- — i-r ■ 1 im den aus mittellen-lidi-nl ielier Z.-it 

ererbten Rdmpaarvers der volkstümlichen Rr/ühUin- Diesen mit seiner 
bestimmten Zahl von 3 Hebungen bei klingendem"), von 4 Hebungen 
bei stumpfem Ausgang, mit der freien Möglichkeit die Senkung durch 
mehr als eine (bis drei) Silbe zu füllen, würde auch der meisterlichen 
Vorschrift, daß ein Vers höchsten» zwölf .Silben kil.ien solle 1 ', vollauf 
genügen. Vgl. die Beispiele: 

.Ulttelle'jd idyllischer 1 L . : 1 1 1 [ . . 1 Li 1 ■■- c L-s . 
Ei was ze Berne gesezzen terato in nieman beaiän: 



idlen Dichtern, a 
Vgl. Lachmann 
b| Vgl. den 
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Das latein Hab ich vergessen 
Wie wo! :i'!i Sinti evn -i-linl-ark l'res~i 1 
71-11 iliili L.-rll liit li-ni'.HHVi^ RFIIUJ 
i.'nd iiiin ::oeli i;n liiiinieli.ei üanU: 
Per ius gentium Iii luteyn 



K-.-imj)fiiti-vi-rs des XVI. Jiilueid'.s. 



ich disputieren feyn. 
Do mich mein vatter schickt iü schulen 
Du lernt ich für studieren Wien 

T:i (i. Mi ■.■iiBMUtis, in:ger> iii.cll. 

Zu lateyn; der Biegt fürtflfh. 

J7i:rü,:(. Seüilmenziiiifl. 1ÖI2' . 

Nach dem Muster der voranstellenden Verse, deren keiner über 12 
Silben hat, müßte sich aus jedem Meisterliede ein Vers von 3 oder 4 
Hebungen zustande bringen lassen. An dem Beispiele im feinen Tone 
Wallis« r's ist dies einmal durchgeführt, übrigens mit iLu.-nislmisweise gün- 
stigem Ergebnis. 

Selbst die Trage, die man stellen künnfe, wie man aus der »Pausa- 
und dem • Schlagreimen., d. h, Versen {■- Keimen ■ j von nur ein odor 
zirt-: -SiVie«, einen Vers von drei oder viel 1 Ihhuiutcn Ik-i -teilen wolle, 
wäre nicht imstande diese Annahme zu stürzen, denn nach den] Vor- 
schriften der Tabulatur müssen diese Pausen und Schlagreime zu dem 
folgenden oder vorhergehenden Vers geschlagen werden*}'). 

Verse von der obge schilderten Art kennt nun Puschmann auch und 
scheidet sie unter dem Namen: »Deutsche Versen oder Rittmi(s)« oder 

■ gemeine Verse< ausdrücklich von den Meistereerscni;. Das Zweite der 
iieispiele, die -1-1 gemeinen Versen« S. 8] könnte denn auch seiner 
]n.'i.--.:sdien Technik mich durchaus aus der Hans Sachs 'sehen Sprueli- 
diehtung genommen suisi. Av- dieser selbst streng von seiner meist erhöhen 
Kunstübung schied 1 ]. 

Die -deutschen oder gemeinen Versen« sind aber wieder etwas an- 
deres als die .deutschen skandieren Versi n oder Reimen« sie scheint-ti 

Ii ed. Matthias. Hallenser Neudrucke, Nr. 86. 1890. ;VIH, V«r. 1— 10.) 

2) FuiClimaini'n Tabulatur :Mü.ner, S. Sä'.. 

6. Pausen sint auch reimen oder versen. 

Müssen nur I . aj-Lb.n baben. wer«™ a!l.;nal tbrne oder hinten an einem versei, 
g-Li-bl.-:, s.ij:l-1.l- imineu [leinen r!rr ■. r ■ 1 ■ ■ - 1 1 allemal dem r.aidfolg-r.den cil-r vuigeln-ii- 
deo verse einen sylben. 

ä Ibid. Kir.gcmle .i-bljei' üii-n ud;;r versen. 

I'lie müssen tiiirW mehr \xt~ 2 Silben nabln: viel ni:i- sieh iiiieneil und den vor- 
beigebe: den v.:fe:i binden, :]em vcji'.n ab.r ^ ■!'. , !iet iiim nach fei e..i. niinpi uder ^ieljL 
ei-.e-.l-r :<-il eim.n. Silben, der Vits sey gleirh 'tumpf <j,lcr kiingiTi!.. üben nach an 
der pausen. 

4 Vgl. die i her.id.idt i. Trakiatesi »von art vnd evgciitjebairt der d-atsctien 
vcrmii, leimen i.d.r rittmis, wie man die recht componiren uder erkennen soll., 
ferner: S. ösl, .Mim. :>, den Anfang des Traktats. Weder: Überschrift eu den Vc-rs- 
beispielen P.'a S. 35: -bericht der soansion in deutschen klingen versen, 12 gemeine 

o; Slanek'i: Sioli 1". handeib. er i'veimal: als i[edv.:i:-d an'i il- sprach. Die 
Meislerlieder durfte er nach den <i,-.. ei der Tnhulatur nicht drucken lassen. 

6) Münder. S. »5: ». . . viel üire vira< Heide ver-en. '.selche recht" zal, man vm! 
guttun ventln haben, nur gutta deutsche versen, vnel nicht skandieret nennen.« 
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nach den Beispielen (s. aucli Beisp. T S. 8] und der Quellenangabe ■) 
P.'s der gelciirteu inteiniseheu Poesie nachgebildet zu sein. 

Somit wird die Frage nach der Interpretation der Meiidersingeneise 
nicht (-ligontlieh (Iure!! die (■icgcnübnräldliiiisr von skandierten und nicht- 
.kandierte:] Versen bei P. entschieden, wie mich dies Miinzer, S. 7. und 
ich im Resumc memes Vortrages behauptet haben, sondern endgültig erst 
durch die Unterscheidung von -deutschen oder gemeinen Versen • und 
• MeisterH od <?ersen. Wie nach dieser Entscheidung die Interpretation 
■/.u verfahren habe, wird nach Anf/iüduiig der weiteren Argumente für 
die. Silbeiizii'ulimg dargestellt werden. 

In den Gespiiidisipielcu H a rs dü r f f er's : ) findet sich (S. 13) ausdrück- 
lich der Satz: 'Sic beobachten allein die Anzahl der Sylben und den 
Reimen; daÜ aber eine Svlben laug- die andere knri /läutend sey, das 
gilt ihnen gleichviel'. Unter diesen aus der :mti!-:en Verslehre stammen- 
den Begriffen 'lang- und kurzl nutend, haben wir .betont und unbetont' 
*u verstehen und somit den "Wechsel von Hebung und Senkung als rliyt- 
niisches Prinzip abzuweisen. 

Bemerkenswert ist auch das, was Wagenseil von der Stellung- 
nahme der Nürnberger Meistersinger zu der 1660 erschienenen Mem- 
minger''] Tabulator berichtet; nämlich daß 

er die alte kirnet nach der uou-üblicheu Pooterey zwingen, bovorab auf zu- 
vor nicht übliche wei:^ die biubuchhiue; d-. ;- Linie- und Kurzlauts de; Sylbi-n 
einiahren will, nii'ht e:«cii cl ich Eiu'ned;n und kumuin hüben wollen. 111:111 
äoüe es hey dem, was viel hundert Jahr im gebnuu-h gewesen, beruhen lassen: 

Diese drei Zeugnisse stellen ausdrücklich den Gegensatz von akzen- 
tuierenden und Aleistersiiigerverseu auf; ihre Beweiskraft durch Zweifel 
an ihrer Si\cliverstii.Ttdi;d;t;:t in Fräse zu ziehen, seht auch nicht an: 
l'r.M'ljiiKir.n und die Miimuunger sind -elbst .Mcistersimier. der b'ktei-eu 
Tabuktur ist in einem so glatten Stil g<;s eh rieben, daß man auf einen 
lt.: 1 ! ii bieten A.ik'i' sjvilir-lii'r. mul!. <U-in also der Unterschied in aller Deut- 



a) Interessant ist. wie Bloh dii Uemminger, des Gegensatzes wohl bewußt, damit 
entschuldigen, daß ihre Art nur eine vollkommenere Form derselben Kunst Bei, wie 

1) n. a. 0. S. 94: »Die deutschen recht studierten versen, wie iclis von geleiten 

2; Vgl. oben S. 1. 

S Kurtie .' entw.'rfliing / deß Teutleben / Meist iT-Gesangs / Allen / dessen Lieb- 
haberen iu gutem / w olmeinend hervor/geben / und zum Track / verfertiget, / DurcU 
. eine ecäumpte ccvllsoiitt'i 'tu- ■ McLit.TshMVT .. iu Mi-.i-.if.ins'.'ii. ' Ueirucki :.\: 
S'.-.i" K ..ri liev J.Jmiin Wevri.-li E.r-1-h], Ai.n., Ml n"I.X. — Exeii^.inr Iii Drehle». 
Hist. litt. 3982. 
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lichkeit bewußt werden konnte; Harsdörffer und Wagenseil J wiederum sind 
Gelehrte, denen man schon von Tierafs'.U'grii gründliche theoretische Eii;- 
sicht in die in Frage kommenden Gegenstände zusprechen muß. 

Daneben haben etwas weniger Gewicht die Zeugnisse, aus denen nur 
das theoretische Prinzip der Silbenzühlung hervorgeht, die dagegen für 
den Vortrag Orientierung nach Hebung und Senkung zulassen könnten. 
Als solelii' uiii^st-ii die ' ieire rle :n-lttn. ili-' sich in i-iiKtdnen 11 ihs. linden : 
z. B. i:n c.L'ni -J'jf'8 1 -. wo Keim -teil im:.- i:ml Silbe:i?idil der Reime, und in 
I. V. V. 2 ) (s. oben), wo außerdem noch der klingende oder stumpfe 
Ausgang de? Verses angegeben wird. Üb das bei Mürber 'S. 7 Sp. ;i 
aus Behaim angeführte Zitat: >Meiner silmen zahl, die sein doch recht 
wol gesezet nach rechter preit vnn nit zu schmal« für SilhenziLhlui:^ 
beweisend ist, kann bezweifelt weiden. Es wäre auch denkbar als all- 
gemeiner Ausdruck für die TaUacl.-.', dail er seine Yet'se übu-hsiupl für 
richtig — jrli'ii Inirl mich wi>l!'l:"ii> gebaut 1 1 ii 1 1 - ! ' . Spi-itcliliuli 

ist das durchaus möglich. 

Schließlich würde aber die Theorie des nach Hebungen zu rhythmi- 
sierenden Meistersingerterses an der Tatsache scheitern, daß die hier- 
durch mis der ersten Strophe geiviinneiien Resultate sich nicht auf die 
f.ii. Landen anv. enden lassen. Denn einmal würde die Zusammenfassung 
der Silben zu Hebungen und Sun kungen /n verschiedenen Betonungen 
der für alle Strophen gleichverlaufenden Melodie führen, ferner aber 
v-vinb sieh vielf.ir.i) nicht einmal diu deiche Anzahl ilee 1 1 rbi.nii.-ri! in den 
entsprechenden Versen der einzelnen Strophen ergeben, wie ein Blick 
auf irgend eine Sammlung von Mefotershtgertextei) leicht lehren kann. 
Durch Einemlatioii mittels Hinzusetzen oder Wegnehmen von Silben den 
Text gefügig zu machen, gebt auch nicht an; damit würden ja die oben 
erwähnten Varssöheniftttt illusorisch werden und vor allem wären damit 
die Merker. die beim Schul sinken die Silben an den Fingen) JiiilziizLihlen 
bestellt waren, ihres Amtes entledigt. 

a) Wagenseil ist durch die Wahl feiner Musiki, eispicle (die 4 gekrönten Töne) 
. imi in .\lifck|-{'i:t evr:iteil v-l. J[ünJ!i>r. ö. ;> . Zu L"rav:!:i- ■, 1 ..:u ] i.'i i. h;.. dr- 
glciüheriveise aus eigner A «Schamill;; wie uns tlirur^lisi-liein, il. Ii. Hds.-Studium ent- 
:|ii:;ei. ::ixlil 'iilid.u-.n ■ i Ii- i. ;'U':.|-K; ^ili-i; lj:|..,|-ia:k Wrln: L c ri:Lr]: Müuzer'5 An- 
sieht 1. c.; TTuln i] stilirfi-, ;n mi'irhte. das ivuli] lusicri ilrr Scliril'tslell.r Hl schreiben 
" in, die Miiar; 'liiil^pili:rl.. ii AriTi-.i' l! rlnu 1 ::- 1 ■.criui'.i'lüi.i ::•::.■]: U];d l.:ii'fj -rill. Ii 

Quellen nicht frästen. 

1 »Dii-a iuirli L-i'liM!-! .(■■■ L'.ui-:i,.-ii siiigsfihul zu Cnlniar, ward angefangen zu 
; ;ire;i,i Ii Jim], .[.;is. i: W...l;uii!i':].. I ■■■;.! . r und nrj l"1 : r : .. r d. .-fr fe;nil-.-r.< . A rscr . lj] i, - 
l.'fii !iu- rill. oii I iiiri'Jrin - \«- J-I iii- Si\ v-.ii Niiiri.r.:^- Iii". ^riaer ■ ie.rr: h.nd £r-- 
EChriben.. Vom Jahre 1549. Die Gemerke f. 77-79. 

- W.i aar Tf: ; t. f.«ilitn nerJcu. tsl immer rfeLla am Haude du^ SjchriEU ver- 



daß somit allerdings von 
muß, aber ohne daß ihre 



neu läßt, die für dk Mclodior. einen >jrc]iy;n:!i musikalischen Rhyth- 
oc deuten könnte. 

ich dem oben über die Beschaffenheit der Texte Gesagten ist dies 



3 dagegen der Versuch zu größeren Gruppen mit bestimmten Takt- 
u gelangen, rasch zu Widersprüchen mit der oben geschilderten 



Natur d 



ich der Notator anstrebt, seine 
■vis und noch k-1 üi n cri.' Ii Werttni 

liehen Elemente nur das Gewicht dor 

, der 2. d. IMG. VI, 6, S. 197 1905) 
rde «nsurtT Auffnssiinj' Jtr alteren 
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glatt autgehen zu lassen, ohne daß durch die Meßbarkeit in Semibrevis- 
odcr noch kleineren Takten von schwerem oder leichtem Taktteil, kurz 
von irgendvrelcliem musikalischen Ak/.ent die Rede sein dürfte. Dieses | 
scheinbar so im'arioxe Prinzip hat schon Liliencron für die Notierungen 
von Volksliedern zur Diskussion gestellt. 

Wir treten nun in die Betrachtung der einzelnen Denkmäler ein; zu- 
nächst in die der meuaurierten. 

Als solches betrachte ich das in der großen Colmarer Hds. egm 4997 
f. 753°) enthaltene Lied in Jerg Wickram's Freudenton b l (Mitte dos 
XVI. Jhdta). 

AI- Kinheit hat ■ L L . ■ Seiuibrt'viif an »i'kni: das Ei-itni!:idu is; kense.jii.nt 
duivii lii. vi.-. jki Sehlusve ilcr S Stullen und A (Abgang durch longa dar- 
gestellt. Das Lied beginnt 9 1 mit einer Teit.pause. ') ; S 2 mit einer Pause 
in den Noten, wie überhaupt jeder .Keim. (Versieile); 93 zeigt, wie 8& 
und A7, d;dl di,' kleit.en-ji Werk- in Heii]ibr<'vis glnit. aufgehen, es sind die 
einzigen Stellen, wo dergleichen Werte vorkommen. In A7 bei * liegt 
meines Erachtens ein Schreibfehler vor, der, wie bei A7a cii besäen) sein 
wird. - — Au Ligaturen kommon nur solche opposita« jiroprietatis vor. — 
Die ausgewählten 1!. ispie'ie zeigen ulie in ih r Nutctioii vunvuji.it ten Formen ; 
aus diesen schon wird man das Wesen dieser sehr einfachen Mensur erken- 
nen können. Leider fehlt der Text, sodaß eine weitere Kritik unmöglich ist. 



Jörg Wickram's Freuden-ton aus Cgm. 4997 f. 753. 
S3. _S3. 





1] In der Runge'achea Ausgabe nicht erwähnt. 

Ii Des :ts cgm. 4'<'M. f. 77 v. :il .llieru.i'u S.'j.eum s!ii:l):il nieht 711 der vo:'!k:;.ren- 
dea Jtel.idL.': <l-.vt to:. der Tru: M. liier -J7 Heiltie. Pte-r. isi S;A-S:li.l. luer 
S : A = 9 : 9. 

1 Y«L die Urkläraiig 0. li>. 
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Auch hier ist das Nojtni.lmnl! für die einzelne Silbe di- fc=i-iuLh:- i: vi,. ; du- 
klinge:: de V.'ortajäK.nn« ;it: der .Ui-imstelli^- überaus oft durch Brovis mit 
Seruiluvvi.-v :lav;;i\;lL-lk. Ii i; r /■ecililal '1er >S ^-1 1 ^ n 1^ de- Lil'd'.'^ dmcll Lullen 1 -!, 
T ![■..■ iv-ni' 1 -- E. 1 1 . "= . l::n:li "il iitiK er 's Abdn.ck im nrti-ii.'ii, [Uli- i;n überb^!! 
Ton, und mich da nicht konsi'unen!, durch eine Fennatr bezeichnet. Kolo- 
raturen finden durch die Minima und iiir-- Untt-riverte Dm-.slclhnig. Hierbei 
allein ist von Mensur die Bede; und zwar fordert dies der hhnfig verwen- 
den- l'inik:., i'iet a'.s Pioiclii.ni-Mi/i'.ni* nur /wii.ln-i- Minima ui.il u! E .i i [ :i [ i u ;. 
vorkommt. In den weitaus .»eisten Folien gehen die ['.itenverte gerade in 




b.11 - - - hj ... Ted gifn. 



1 Vjji. Mär. sei- 23. S». 6. 

S. Z. R im iilvHnup-n Tor, Ii. S. Marler, ä. 7.1 ir joler Hiu-erd-- IL, im 
durch H o außer an zwei Stellen! A2 = 5, wo anstelle dessen eine Koloratur ge- 
traten ist. 3. Überhohe Bcrgwois und Jlorguiwus Münzei- 73 a. 75;, 

a* "Wie sieli diese IVertt im'. Land. ■:■ voi-uclten, ist unbestimmt: zu großen Takt- 
emheilen schließen sie sich nicht zusammen. 
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Jsonickr-.ir , die meist nur den Punkt s.u streiche» uder 211 Süthen braucht, 
keinem g egr Li u delen Bedenk™. 

Kine Üetra'Uu»i! tli-r Nuia.iiiiEi der Ziwckauci- 11 i.ndfehr. kiintitc jber 
auch den Versuch wagen, rlie Semibrevis als Einheit durchzuführen. In 
der Tul fiilirl di.-s T*iit..Tin;!:n]i.-!i ivcnigstfiis unler Ziigcmidfleguiii; 'ich liiii!- 
zer'scben Abdruck,? 7.11 dem Ergebnis, daß der lauge Ton (So. 274), der 
neue Tun [So. 27«; und der kj:v, Ton So. Jh-S ,.ln:r .n-ulir-he Ändoruug iu 
Seintbrcvisciiiheiten L:c»!Ci;cn v.'crdc-.] können. dal! auf diese also das olien 
mißdeutete Lilicncro^'äcbe Prinzip ameentibiQ- scheint. 

Bei einigen andern bedarf es einer Konjektur, um die Semibrerismessung 
durchführen zu. können. Bei der Silberweise {So. 281) hätte man nur 
den Anfang von A10, wie den ihm entsprechenden (S5 = A10) von Sö 

'— s-— /„ schreiben *), dann ginge die Kotierung in Samibreviswertan 
glatt auf. 

Jn dem güldnen Ton ''So. 379) würde es eich nur darum handeln, aus 
der Koloratur A6 



den Punkt bei* zu streichen; es ist dae einzige Mr:i, d;i[l il er Punkt hinter 
einer Scmimininia steht; man sucht ;:uch vergehe-; die Fusa, die ihn au 
einer Seiaimiuitiia ergänzte. Mit dieser "ecut-teinti!; erhalt. 'i: ivir .ins s/e- 
wüiisibtp Resultat; allerdings ui i'i . wir riiiniil auih die Abweichung dos 
A-Schlusaes von den ihm analogen S-Schluß bei * 




für bcelisichtiüt erklären, beabsichtigt eben um lauter Semibrovislnkte zu er- 
halten. 

Der bewährte Ton [No. 37H; fügt sich der SemibreiismeaBong, wenn 
mau in A3 und dem ihm entsprechendes A4 {AS = A4) 



achreiht. (Darauf leitet die Form, in der die Figur J J J in der Morgea- 

wären die Fälle, wo sie als a J J auftritt, alle zu verbessern; und zwar 
63 nach dem richtigen, ihm identischen A15, AU nach dem ebenfalls ihm 

a) Oder umgekehrt S ä nich A 10 zu verbetsem. 

b] Sollte die Morgenweisc in der Prob maior notiert sein? AuDer der dann stets 
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i de titi schon (such reimgleichen) Aä, A16 nach A14 und ebenso der A- 
SühUiß :iadi ileici S-SdiiuJ!';. Daß in 2 auch textlich bo gleichen Versen, nie 
A5 und A0 

Mui-L'jmmsö M. S. 

A5. . A8. , 




»toller, im AbgesBng unbedenklich Gleichheit in der Notierung bestelle]) 
an 1 ), wenigstens da, wo es sich nicht nur um Wiederverwendung det 
n Melodie, sondern auch dess-jllx-i! ■ ■ i u;il.>L'f]il Versaehomna Imiidcll. Die 
ilchcn Füllen in andern Haudaclmlten virlnud. gebrnuchto Abkürzung, 



nie iLiis, iun'h :vo Filter« H Hiluifleii S- uji.s A-Heiiluli In dar Vusshiil' 

etwa» unU'rnjlieidcii. Ks seliuiiit- rds "Ii si,i hiermit, dm Beijijiiiiilisrtie i'riinij! 
aun der Praxis ihrer Zeit auf die Produkte einer früheren Epoche tiber- 

Bei dem überlangen Ton (S72), der überhoben Rergweiee (273) 
und der Morgenwoiss [275) stellen sieh der Lesung in Seniiliruvisiverler, 
i ■ ] ■ N ■ ! 1 : [ i 0 1 1 c No!i%viei , iL'lteit.i!]i in Jen Weg, die lr.ir ilureii vii;l:',idie K .uijekmren 
au überwinden, wäron, so daß das Ergebnis unsicher zu nennen wäre. 

Im Grunde hat dieses Urteil von dem ganzen Versuch; Somibrevis- 
mcsüuiij! zu erweisen, v.-.i «eilen, :uu:li in den; l'iille, daß man sie nicht 
für die ganze Notenreihe eines Liedes, sondern nur für jeden em/elnen 
Keim durchführen will. Die Zuverlässi 
gering dafür. Durch Konjekturen muß n 
bei ist die Methodik stets von dein Cin::iht-< rili'i>:ns "bedroht, iks Prinzip 
der Scitiibrevismessung, das letzten Kndos erst bewiesen werden seil, schon 
als Mittel der Emendaüon anzuwenden. Als einigermaßen sicher können 
die Konjekturen gelten, ilie iius V ) i wie hei K-J!epetition 



i gehenden Figur (b. o. Z. 12} v 



i) S. »ber oben 8. 16, Beinp. Z. 10 v 
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imÄ, aber auch bei andern Verseil gemacht werden ; doch können damit 
noch nicht alle dicFällc erklärt werden, wo wir eine Vcrl^sH'rungwimschtc'ii. 
Leiehter itl-i dies Prinzip läßt -ich das vurher ermähnte durchführen: 

lassen sich die Koloraturen in stets vollständige zweiteilige Minimae auf- 
messen. Auch diesem Prinzip (wie dem der .Semibrcismcssung in jedem 
einzelnen Eeimj würde stets die Figur J ,J^. xu '" Opfer fatlcn 
müssen, sei es, dall man de» Punkt tilgt, oder die /.wi'ii.B Süini miij i n i iL 
zur Minima macht, wovon das erste das näher] legende ist. 

Von anderen Hdss., die zur Erklärung der Notation in vorliegender 
herangezogen werden konnten, käme nur die Jenaer Hds. des Valentin 
Voigt von 1558 (J. V. V.) in Betracht, insofern von den mensurierten sie 
allein Töne von Hans Sachs überliefert. Es wird sich aber zeigen, ihili 
sie, obwohl nur 30 Jahre zwischen ihr und der vorgenannten Hds. liegen, 
im melodischen, wie im notatori sehen sich /uvveit von der Zwickauer I Iiis, 
entfernt, um noch Zeuge sein zu können. Damit wird auch ausgeschlos- 
sen, daß sie die Zwickauer etwa als Quelle benutzt hätte. 

Die Hds. ist, wie schon Wey und Müuzcr hervorgehoben haben, ein 
kali graphisch es Prunkstück, wie es dem hoben Htamte den I >ed i Latin] is- 
empfängers: Kurfürsten Johann von Sachsen entspricht. 

Die Notierungen nehmen in dein «ehr um fän;rlichen Kodex, der in 
der Hauptsache geistliche 11 Texte bringt, den klcnetcn Jiaiim ein ;'f. IM 
■-■■146;. Das diesem Teil vorangehende Register belehrt uns, daß auf 
2 Blattern, die hinter f. 142 ausgerissen worden sind, der neue Ton des 
Matz Bauer aus Magdeburg 1 ), und leider auch der Herzog Ernst-Ton 
gestanden bähen ''i. Dagegen iiberje.hl es die .im .Schlüsse des Nutenkeile, 
siebenden Melodien: die J v ia]nweis, ti Fassungen des verschlagenen Tons 
und den kurzen Ton von Lorenz Wessel. 

Im Molodiseben mag sie. an der Zw:ckaucr Überlieferung der Hans 
Sachs-Tone gemessen, unzuverlässig sein ; ihre Kolation ist Idar und zeugt 
von Kachkunde. Die folgende Darstellung beruht auf Untersuchungen, 
die an 'il der überlieferten Hll Melodien angestellt wurden. 

Das Normalmaß für die einzelne Silbe ist, wie bei den beiden vorher- 
gehenden Iis od schritte n , die Sumibrevis. K üueeader \' i-i-ati;gaug ist oft 

durch Ü 0 oder ^Sa 0 dargestallt; 



»| D»s 1. Buch Mose, f. 14-86. Die Fostül, f. 186-309. Der Tastter, f. 314— 166. 



Überb.'lkrgw. J. V. V. f. 117. 



A 3. ^ A3. 




Der Inhalt dieser Hds. ist w 
Meistergesangs. b 
ei Das Fragment diests wi 
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All anderen Stollen mag ein Vorgehen vorliegen, besonders dort, wo, wie 

hUufijr der Kjill, dl" unhrluritM Sübr Olli::-, kliliyuntlcii Wm-liv eine mm isju 

Ligntur erhält. Diese Annahms würde duzu berechtigen, dio erste Note 

einer Bolchen Ligatur zur vcu-htr^cheiuicn betonten Silbe zu ziehen. 

Rosenton H. S. S 1 f. 139. „, 



Morgenton H. S. f. 119. A; Bewährter Ton H. S. f. 94», A; 




er - scMa- gen hat - to 

Dio Brovis findet sich auch sonst um Anfange des Verses, ferner auch 
im Vorsinnern, aber ohne daß sie immer auf die orste Silbe eines klingen- 
den Wortes fiele. 




Die SemibreTis ist aber nicht nur das Nonnalmaß für die einzelne Silbe, 
sondern auch die Einheit, mich (für Voigt seine Notierung geregelt hat. Iis 
iet ein sehr glücklicher Gedanke, so das Zeichen, welches das allein in Bo- 
rracht koiEmtiidi', scNi.ilstLiiidii:!! ürcndeknier.t des Textes - ■ die Müht dar- 
stellt, auch zum ürundnuiB der NcncrmiL' au machen. Damit ist dem oigen- 
tSmlichen Wesen des Textes nufs glücklichste entsprochen, wie dies mit dar 
Brevis, deren Teilung in 2 Scmibrevis luirlil //..r T-!lI(;]i um;:. Verschiedenheit unter 
2- 
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ihnen fuhren könnte, nicht der Fall wllre, Abgesehen davon, daß im vor- 
liegenden Falle eine solche Messung sich gar nicht dm-cliluliren ließe. 

Den Beweis für die behauptete Semibreviseinheit mügen folgende Bei- 
spii'lf c]-l>]-i[if,-eii, ilic uns lim vua Hill' tiDjiiL-rlwi! 31 M'pli.äii-u mit. Hi;cki-ir:lil 
ml' möglichste Kompliziertheit ausgewählt sind. Es kann sich hierbei, wenn 
das Grundmnß für die einzelne Silbe des Textes die Semibrovis ist, natur- 
gemäß mir um Is'ulnrntui-.iii Lindeln. 



1. Morgenton H. 8. F. 110. 8 B (- Ä. 14). 




S 2 ein ko - ni - gin mit wier - - de 




2. derselbe S 5 = S-schluß (= A 17). 




8 5 mich von köng - Ii - ehern ata ■ - nie ja) 

S 10 mech-tig m hulff er ka - - me (b) 

A17 seclit au der Ii« - bo flu - - me (oj 
Übertragung 2 a, 




anch von kong-li - chem sta - lue 




»echt an der Me - he IIa - me 



Beispiel 1 findet sich noch einmal ebenso als A 14, Beispiel 2 als A 17 
notiert. 

a. Neuer Ton H. 8. f.91v. S 3. 




vnd als er giu-ge van Gil - - gal 



Beispiel 3 findet eich iil-- A 13 nvch einmal ebenso notiert. 



Li- Ränilliflit! tiliei(rsi[iiii[.;i'[i jjs] iti usitlii'lisl mir H'iT SfliciJui;;; Viiu TTnizjir- ik 
.Wlieiim.len :.rni lji;!ii:Lt..n und uiiln-touliin Süin.ri a i-. llii' -.vfittre Giiedmirij; isl 
nicht angedeutet. Sie kann je nach Art des Textes wechseln. 
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Büch mit Auflösung der Mmimon in 2 Semimmimon Beispiel 7. 

Stilen« Sj'ukupen, mit oder ulme Aut'K'isung. kommen vor: Froudweis 
»i.iif vi.« Main« Hl; ^uld. i, (i.n/l.-r Aü; l'l Lr^mi^r- II. Yu-r! S^, S Iii. 
17; Kurier Vogel S 1, 3, AÖ; BlUweie Lorenz 81, 5, 6; Hölzlingaweia S4, 
A'J; GcanngBweia U.S. 84, A7; UuMcn H.H. öl. (5, 7, A 1, U, Hl: Frk'd.vei* 
Bult. Friedol's Sl, All; Korweiae äcs Münchs S3, 15 und an anderen 
Stellen. Es ist dies eine rhythmische Fignr, die io Vokalsätzeu der Zeit als 
Schlußformel fnat die Begel bildet. Hier ist also — wenn auch nur an ein- 
zelner Stelle und nur die äußer« Ersclteiiiuns betreffend — ein Element der 
Kuiistmuaik in den Meistergesang eingeführt: eii;<'ii1!ir.li eine Vereinigung 
zweier fremder Dinge. — 
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Dies Ei 

Notation „ye 



Villen tili Voijil «L'isi'ii ilii' Ii Miflodicn :ius ''Jim -19! C.l auf, in der die 
If-i/iin l'Iiiiii-ii.^iiiig^ii von l. r >'.f 1 datiert sind. Sic könnte nach derUnter- 



icn Heimzeilen, auf die sich das Prinzip ja allein 
uii Ii- ii.. Iii in S- n.ihf--.i. ii,-Li-i.t-ii iri:ui-' >» Ii 

; l- Utispii/li', Mir djrj Hcuiibj'i'vi'üiifiiaiir dur ein- 




b) Ilualian Wilde'B gekrönter Ton; 1 

^'Ll'ailJLlL M'illÜSSL'lutis i' 1'1'l.l-Z. 
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2. Gekrönter Ton Bastian Wild f. 4 t. A i. 




I I»::!::l^ilm.^. 




4. Gefundcu SohlttMalw. Peter Pfort f. IB. 8 7. 




diir Stdk- mit viiiuiti lvi-iti-rcii ÄiuIerHiigs Vernich erscheint, ist mich nicht 
enta clm iiloiiil. Diü Herstellung der Stelle wird J j , "der J. J 1 ,^ zu '"Uten 
haben; letzteres möglich Dilta S 7 u, 9 von Seb. Wildes wildem Teil 




Tiegenbogen iil*,-Lai> K er Ton f. 1, A IS. S 7. 




hiilff mir inkurtäeu stunden gar einscliönes Ge-i)et-te hlilffmir- - - 
Beispiel 1 (A13 des überlangen Tons Hogenbögen;] würe Dach Beispiel 3 
(8 7) zu besaern, wie bei Boiepiel 3. Daß oiue Note anßer durch den Punkt 
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auoh durch Ausschreibung dos sonst durch den Punkt vertretenen Werten 
vorlliiiLfc- i-t werden knim, ohne daß man aue dieser Scliriiiliarl ein \i-irklieliu~ 
Wiedoran schlugen des Tones .;nt nehmen dürfte, lehrt das vorliegende Bei^>:<-1 
ui> .Ion mit ' bezeichnet.-]! Stdäe» and >mst nodi einige Stellen der Hds. 





A21 [Beisp. 4) ist nach A9 (Beisp. 5) zu bessern. Für dio 3 weiteren 
Mensurfehlor stehen An:dngieetol]cu nicht zur Verfügung. Man wird dalier 
sclli.-.li.liUi(iif;f ÄnJfiiinyi-i' treffen lliü^en. leli wurde K !i iBeisp. (1 durch 
StlWllKliS! lies i'unkti-i- l>ei *, Sil :B.iis)>. ~j diü'uli PnWfmii;.' I.'inntr! 
bei *, Ata (Iieis|i. fii dnreli Validierung der 4. Hemihrevis herstellen. Der 
Punkt in 85 ist in der Überlieferung nicht sicher. Die Streichung der 
Cauda in Sil entspricht dem auch sonst la be ebneten den Bastreben vor 
der Schlußbrevis des Keimes eine Semisrevisnote zu erhalten; darum laßt 
au dl die Aiiderunj; ::: AU die ve-idelzl >■ N'uie Biiniiu;eti!tii;t. 




. . . dem iiinat iif'ih in «i-. i'eri.'leijs lilcli. 



Übertragung. ^ 

dem siinitlieil t ; n ;;e-ieiii.l-iiiL. [doli. 
2.17 = 37 <- S9. ^ 

airiHllii-ii-iiiu-i i!e:u TTu ii:ti J" groß. 

Beispiel 1 (A3 von Wildes wildem Ton) muß nach A7 (Beisp. 3) = 37 
= S9 verbessert werden. 
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Als letztes der liionsurii'den Denkiaiiiui- führe icli die Notierungen 
aus der L'lrnT MdjtiT.-tirifrerziinft"' an, von denen ?uersi Oürg Ii. Ki-uki 1 . 
Niiclirii lil fpili ':. Hin hinmiri'Ji von .luhaim Fa ii I h a lier, iicd-tiiiuyisliT 
und Modist der Stadt Ulm aus dem Jahre 1603— 5 1 ). 




Im si - ben - den ea .... pi-tel 



Übertragung. , 

Beispiel 1 und 3 geben ein Bild von der Mensur, deren Maßeinheit auch 
liii-r «■■(■'U-iiiiEi \\\u S,Tiiji..]-i'v!s Ul. "Di-r kliritr-'i:il-< Vür.iiiLi^i'.ri.; in di.T ■Uu- 
diclitldingcndon Roimweis' ist immer durch ^ J dargestellt, so daß jeder 
EeiinBchluß diu heidun letzten So m ihrer intakte in der Forin ' \ zeigt 0 ]. 
Vgl. Beisp. 3. 



3. gedidiLklingende Reyinenw. J. Faulhaber. Ä 2. 




Ilmitt wo schon sein vat - ter mitschmertzen 




Die vier klingenden Reime (auf .... oben) in einer nicht benannten 



Melodie von ihm' 5 ) gehen alle auf die .rhytiunincho Figur .Figur =*■ * ^ 

a) Iis sind dort vorhanden: 2 Tabulaturen, 1 Band mit Gedichten ran Bauer, 
1 Gcrapilil-iidi mit N' ( ,t™. 

b; flu-: JifSL'ii : r,rl iillin 'liü Sl;wS':';.".nimm'n von Niinilmi'K fulucnilen 1-Liiitnijj 
vom 6. Juni 161U: ..lolian l-'uulhiljcr T.utH- b^iM «diu II .alter zu Vlm wegen pracsen- 
tirten seines Mathematischen Werks verehrt 11. 13 . . .. 

b! ollein ss-idorpjiriclit. d !)in ^.■ilbiiikliii-i/iulu n-vinu-ui:! 1,.-l-I diu 

i'ä. melodic« , die bni[] L : i: vi'r:u:L"' , ]n , ]:il-']i rutNueti demnach als 1. und 2. irgendwie üu- 
ynlilirij.; si'in- l-'if «[«™ ■ ' 'Ii:- i-rAv. 
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l.iic TcstiLcilCTluKuiiir in analnet-i Versen, die auf dieselbe Melodie- fiehen, 
weicht oft ohne ersieh Hit heil lirimd von einander alv'j, so daß sii' nickt als; 
cin'.vandsü-ei gelten kann. Eine brauchbare Lesart herzustellen, ist indus 
tu, 'ist ;:ieh* schwicr-iir, du ml Jen ^ivalt'elhiifteii Slelhn Jio A'iainyie mit der 
Mehrzahl der entsprechenden anderen Vers? 1 ei neu A tih.ilt frib' i<nd die Zabl 
der Noten der der Silben mindestens gleich ist. 

Damit ist die Beihc der Denkmäler. 'Iii' als mensnriert Liehen niiissuii, 
erschöpft. In keinem Falle konnte man der Mensur eine andere Be- 
deutung beimessen, als die eines Versuches, in die Notation eine Art von 
Gesetzmäßigkeit zu bringon. Dies geschieht, indem der einzelne Vers 
meBbai ^lallet wird, durch die Kinh>-:( der Scniibre\ is. die nuiileicli 
der Normalwcrt für die ein/elne Silbe wird. Durch die Wahl des Nor- 
iiiiilsilht'iiitiiiBrrs aur ubersten Einheit der Notation, die sich /u keiner 
höheren /usumiuenschlicllt. ist die vieo;-etisi:lu- ( 1 leiclnvirlii-keit der .Sdlici) 
:'.u-L;cdi ückt. Piir den Vortrat; gewinnt die Jlciisttriei-nn;; nur in ilei* 
Darstellung der Koloraturen Bedeutung, wo sie eine ungefähre Gruppie- 
rung der oft sehr ausgedehnten Notenreiheu bezwecken mag. 

Im ganzen aber ist über die Mensurierung von Meisterraelndien ?.u 
sagen, daß sie ein fremde; Element in den so strenger GcstutUng trar 
ni.'ht /iii.'iin.clieliei: MinfV Iii nein tri iliuv.haiis freien Natur dieser 

Teste, die eine nach Silbenzahlen geregelte Prosa darstellen, entspricht 
eine unmensurierte Notierung viel besser. Ihr wendet sich die Darstel- 
lung jetzt zu. Hier kann sie wesentlich zusammenfassender gehalten 
werden. 

Als Hauptrcpi\i sen taut dieser .Richtung ist nur- bis jetzt Adam Pusch- 
mann bekannt. Dazu muß nun auch Benedict von Watt gerechnet 
werden, der sich zeitlich unmittelbar an P. anschließt. Wie dieser wird 
er von späteren Hdss., wie Wii 576 u. Nbg Will m 792—96 oft als 
Gewährsmann genannt. In seiner N'itUTur.gsan weist er aber l:nier- 
schiede von Puschmann auf, die als Vereinfachungen zu bezeichnen sind. 
Vdii dieser Seite der iuillereti esla mint; helnchtrd, ist der Kreis der 
Hdss., die wie er notieren, größer als der Puschmanns. Außer den eben 
Lr.-iiaiiiiLoTi Nürnberger und Weiinnraner Hdss. gchürl hierher auch die 
IhU. Sliir. Pen. V IN:', deren inhaltlich enye Verwaiult-chtifl mil Pusch- 
mann oben nachgewiesen wurde. Über die Notation P.'s hat Miinzer 
8.8B. gehandelt. 

Ich würde dem Punkte aneli bei P. jedo vorlä tigernde Wirkung absprechen 
und ihn überhaupt mir :ds .irtle.-rapiiisebes Mittel asir üe/üichmiiig einer 
Knie. auf die ein.. Sill„. (r.-sniyen 'werden seil, als Schlußpnnkt hinter einer 
Koloratur und innerhalb einer längeren Kulurntur als Zeichen der Gruppie- 
rung •reiten lassen. 



a d.h.. "in Midi ent:j-.rer;linal.n Silben -}■'- Zi'ilon kommen unter ihnen nicht 
K.i(M|ireelie]iile N.ifen. 
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7. denn al was-aor la - ra - el o-Ikui k ^p.:. icn r:in viir-dc in 

dem le - ber. 

Benedicts Notierung nannte ich oben eine Vereinfachung von Pusch- 
mann^ Art; sie ist ist das, insofern er den Punkt nur am Anfang und 
Ende der lioluraturen kennt und sie nie dathn-eli im terb rieht. Audi 
Bildungen wie in dorn eisten Beispiel bei llünzer, S. 6, 




kommen bei ilml niellt vor. 

Er verwendet nur drei Arten von Noten; die Heniibri'vis für die ein- 
zelne Silbe, die Minima für die Kolurattireu und die Longa für S- und 
A-Sdilnl.1; Vorsscliluli bildet stets Semibrevis mit Fermate. Den Beginn 
einer meiir al* riuiünigen Verzierung be/eiehuet er dadurch, daß er die 
letzte Haupt note davor ?ur Minima macht und mit dem l.'unkt versieht. 
Den Scblull der Koloratur ;iei : .'t rvgulaililiü; ein Puukl an, (Bsp. 1.! 



1. Nbg. Will HL 784 f. S. 32. 1. ibid. f. 8. 70. 




der tbet ab-etan mein gott 



Eine einzelne Verzierungsnote tritt als Minima ohne Punkt an die 
Eauptnote heran. (Bsp. 3.) 
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2. Bing. f. 24. f. 113. 2. ibid. f. 71 v. 




Über die Bedeutung einer Figur ll ^ bin ich au keiner sicheren 
Anschauung gekommen'). Sic ist durchaus nicht häufig anzutreffen, und 
die meisten Stellen geben, oline den Rogen gelesen, einen braue) ilmron 
Sinn, So scUt denn auch Hds, Wq 570 in der Hirschenwois Endcr's, 
im sie von linigf 24 ablnngig ist (vgl. oben;, Bogen über die Noten, 
wo die Vorlage keine bat. Teil '.vei.se, bei komplizierteren Aufeinander- 
folgen von Koloraturen und Hauptnoten scheint er der Verdeutlichung 
der Silbengruppen zu dienen. 



1, Kurti TagwciB Vogels. Bmgf. 24. f. 63 v, A. 1. 




(ohne Text) 1 



In Bsp. 1 u. 2 sollen an de 
zelnen Silben einsetzen, was ai 
Bogen deutlich gewesen wäre. 
Liedern ohne Test kein Zweif 
trachten sind; zum Überfluß 6 
darunter. (Bsp. 3.) 



bn Original ain Punkt. 
■ iwu Melanien Uli:,.;!-. 2i. f. HOlT. [übmliuiger Im, ritssüiiweiH. 
linrrsclii eine a:itiw:]cii(!c I,':iticiicr]:i:-it. v.l.- :vj~ (Jen vieles Vor- 
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3. Gretfenweis G. Hager Bmtrf. 34. f. 93 v. 




Als Mcliltisscl verwendet er den c-^eliliissel nur" allen fünf Linien, 
cinii^itiiüi- ili'ii Me//i>Si>]>;ansddüs-el. und einmal audi, Xbg "\Y:il III 784 
f. "jtlPi kiku g SrhliisHfl auf der ■!. 1 jinic-. Ar.Uerdem aber findet sich 
bei iliiu sehr htiulis.' ;n:i:ii bei ili'U analeren _\ ürnbergern'' ein Sehlüssel- 
m.'ichen vnn folgender I'nnn | , das i'usdLir.umi niebf kennt. Wie aus 
einem Vei'gleieh der A uizeiehmmg der nii'drigt-u iiieht.enveis .kincli. 
Schulzen aus Bmgf 24 f. lÖ8v und Will III 7841 677 v hervorgeht, 
i.dieint es als 'f emirsdilüsisel ku dn'])e:i. Beide Xutierungen be^iunen 
mit ffi auf der 4. Linie. Bmgf 24 fahrt auf der neuen Seite mit [| fort. 
In ähnlicher Weise beginnt ein Lied Bmgf 24 f. 343 mit || und fährt dann 
mit fort. Das Zeichen || kann aber auch andere Schlüssel ver- 

treten. Bei dem grünen Ton Mügling's Will III 784 f. 516v müßte 
man ihm die Kciloutung des A.hM-bliissels belegen, denn die Melüdie bei 
Buschmann [Münsser 28), mit der er dir Eudnoten der Keime auf den- 
selben Nidenlmien und Z'.nseheiirü'.inxm gemeinsam liat und auth sonst, 
viel i'hereinstimmung zeigt, notiert im Altschlüssel, (ienau su liegt der 
Fall beim Creuzton Wolfram's: Will III 784 f. 620 u. Buschmann 
;}1iin« r . r )'J . Wieder einen nudern, nümlidi den g-,Sdlliissel auf der 
vierten Linie vertritt es in Wq 576, wo diese Hds. den neuen Ton Hus- 
eathlüt'.s in utji i-(äLr<-ti-' Ui-r Übereinstimmung mit Will III und Bus ch- 
in ann iMiin/er s;i) vgl. Anm. I, S. 75, aber eben mit || als SchlässelTOr- 
neielnnnn: bi-inc:. (in zwei weiteren Füllen, im hohen 1'e.u Stölln 's Will 
III 784, 528 v — Buschmann (M. 66] und langen Ton Mayenschein's 
(Will m 784 f. 537 — B. [M. 92]] ergibt eich, j| als Tenorschlüssel ge- 
lesen, daß B. die beiden Melodiecn konsequent einen Ton tiefer notiert 
hat»). 

Eine «eitere Vergleichung der von B. in seinen Udss. gleichzeitig 
iil.'t'i'lii'fcrten Tiiue lehrt, dal! auch in seinen eigenen Notierungen | gleielier- 
weise für Alt- und Tenorsehl üsscl steht 1 ). 

a] Dabei raiiGte man im hoben Ton Stolle's die bei Pusclimauu oft wecliaeln- 
.{,.. S:].]i;--] ...-.•i, r.lih/-r:i Vois::!.!;,/ uiü-rÜJal.-rr !n»-.i-ri. 

b< Die meisten gemeinsamen Töne zeigen übereinstimmend || als SohHtael- 
zeiefaen. 

1 Vgl. rirt. '/Ämy. VII] [>. S. : > r 2". vx. Sv. K'i . ^ii-li in d-.i^er ■.-Lincin Ii LT- ü Ver- 
wendung eine auiBlüge Übereinstimmung mit Puschmann ergibt. 

8t.i ( .r, ' 3 
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Außer dem bisweilen an den Zeil man fang gesetzten ■> kennt Benedict.'* 
Notation keine Akzidentien. Einem Taktzeichen G, das sich auch meh- 
re™ Male linde! , vermag ich keine Hodeui.ung beizulegen. Die Ver- 
imitimc;. da.li es Ueia.ftes TcrqH; fnniere, killt sieb bei seiner spiu'lich eil 
Vfsi-WfiifJunfi aus Mangel ;m Belegen nicht reelil erharti-n. 1". »mit > ■ tu r I ■ 
bemerkt werden, daß Bmgf 24 u. 25 in eckigen, Will III 784 in runden 
Kei'miai a.ufge/eirliiiei sind. 

Mit diesem System der Notation, das der freien Fügung des Stoffes, 
den sie darstellt, entspricht und auch dem Vortrag volle Freiheit läßt, 
geht B. v. Watt sorgfaltig zu Werbe. Auch bei einer vielfach wechseln- 
den Aufeinanderfolge von Koloraturen and Hauptnoten wird man selten 
ein Versehen in beziig auf den Punkt entdecken und man wird, bei Auf- 
zeichnungen ohne Text^ mit leidlicher Sicherheit auf ihn als Schreiber 
oder wenigstens als Quelle schließen können, wo sieh dies System mit 
einiger Strenge durchgeführt findet. 

Die einschränkende lie/eichnmig »einige Strenget erhält so;ileieh ihre 
Berechtigung, «hui man die fids. Wq 57(i, deren direkte Abhängigkeit 
von liin^'l' Iii iilmn ''. y.wei l'el frei dargclau wurde, als diesen: Sylsern 

C«-livoc ••lv»ll*ri»K trn «ill oii Iii- r «it.l, I- * l.'l- r-iii-lm. -.* iiu 

Geli] 1 Ii der SeTiiitireviri and Minima als Ffniipt- luv.w. .K uleral immlf, 

der < ; i l uNirrli de- l'iüik-tfS schwankend, r,l li's-iJiiisj-j wohl ans Fliiehligkcits.- 
gründen. 

Die weitere Entwicklung der Nidation von Meist.cr.singei'weiseü wird 
aber überhaupt durch das Verschwinden des Punktes charakterisiert. 

Dabei U'ili ferner, dem analogen .Bestreben in der Kunstmusik ent- 
sprechend, ein Abgehen von den beiden N otengattungen der Scmibrevis 
und Minima ein, die jetzt, wenn auch nicht immer beide zugleich, ver- 
kleinert werden. Ks zeigt sieh dies in den Nürnberger Hdss. Will III 
792—96, Cgm6250, 6252 und der vermutlich zu diesem Kreise gehöri- 
gen Woiniar.wer Hds. 4$] js. oben). Das Wesen des Textes verlang! 
ja auch im Grunde nielits weiter, als daß die einzelne Note, zu dereine 
Silar. erklingen soll, vuti denen, an dir- sieh eine Kob iratiir seldjel.it, mit 
genügender Deal lh.'hkut geschieden werde. 

Eni-; ■■■ble. N -'.n r-n-y cl r -I fi-.^jiUb^- t.-u '.T-rJ • ■.!■» ■ nii 
verwandt; nur :n:t dem l!nter ; chh.d. dal! in den incislersin geriehen Auf- 
zeichnungen betonte und unbetonte Silben nicht geschieden werden. Wohl 
aber läßt sich umgekehrt bei Üoortragimgen die chorale Notierung zur 
vollem) elcl: Darstellung moistcisingcriseher Melodie:) benutzen. /.. U. ; 

Beispiel 1 , S. 31 = =~^==^_Sft^ 
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w'A>\ sccli-aij; EI-Idei noch. 



Will III 784 f. 611. 




in «el-therlierz isi im-ii; ;w- 




in wol-chcrHon ist moin ga - setz. 



Wo dieser letMeru Fall durch die Wulii einer «iideren, niederen 
Kotengattung bezeichnet wird, ist der Punkt überflüssig. J%cl: dieser 
Einsieht hat in Hds. 792 ein« spätere Hand, die auch sonst durch Über- 
ldebung und andere Eingriffe die Überlieferung zu bessern (?] suchte, 
den Punkt, der allerdings schon ursprünglich ulinu Konsequenz gesetzt war, 
mit vielem Eifer durch Radieren zu tilgen gesucht, was bei den ca. 290 
Melodien, die diese-r nädist Puschmann iuliiältsniitjsisle aller Codices bringt, 
nicht ganz gelingen konnte. 

Die Hds. dit;. wie- im u. 7iU, ^.uu iilierwicgeiid nur Xok'n, kaum 
einmal l'extanfänge enthält, stellt die Hftuptnoten als Minima, die Kolo- 
raturen in Seraümwnion dar. Als Schlüssel kennt sie nur das Zeichen 

; dagegen setzt sie /•onlieli regelmiillig ™ lieginn des Slullt-u und des 
Abgesangs (£.") 

Hds. 794, die sich wie 793 durch Sorgfältigkeit rorteilhaft von 792 
unieririiddirl, bedient sieh genau derselben DarstelhmgimLittel wie 792: 
auch liier ist, ebenso in 7i);f, der Punkt der Hand des Kurrektors zum 
Opfer gefallen. 



:i: DIi^h ^cn.lioii vt r '-VI n >[■;;. Ii. v. W. am ituidi xizaev Tt-xLir als I linweiiranj: Hill' 
die Moral. 

B* 
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Dagegen bleibt 793 in der Darstellung der Hauptnoten der seit dein 
Beginn des XVT. .Ihdts. diirdigeSirnds iri- hri 1 li f] tl i c tn'ii Hemibrevis treu; 
du: Koloratur er-elidnt in SemimLniiiKii, sdir verehi/a'lt auch in durch 

Balken verbundenen Fusanoten. 

Die Notierung in 796, mit der zugleich man zweckmaliig die des An- 
fangszeile- von W'i) 57fi Ii et rächtet in beiden Füllen bündelt e.= sich 
um Aufzeichnungen von Mi; I /.ff er's Ti'.in-n'j — vereinigt die zuletzt be- 
schriebenen Darstfillungaweisen. Zwar sieht sie von der Verwendung der 
Semibruvis ab, dr.gcgen /.eigt sie tlit- geringeren I' 1 : n-tn >■ i ; Iii.-, nur Fsi-;;. diese 
einzeln oder durch Kalken gebunden, hu ( 1 clu-aueli des Punktes schwankt 
sie oft in einer Melodie; wo er gesetzl ist, sdiheill er die in Seiuiniinituu. 
und i'usu dargestellten IColerut.nrcn ein. W'q 57 ü bat ihn nur in den 
eisten drei .M.eludieeu. Trotzdem wird die Te.x tun! erleg ung. die in den 
lldss. selbst oft nur andeutend verführt, an der der Silbeirailil ent- 
sprechenden Zahl der Miniiuen ohne weiteres klar. Hervorgehoben zu 
werden verdient neben der genauen IScblüsselhezeiclmung die Sur;; faltige 
Setzung der Ak/.idenlien. letzteres mag sieb daraus erklären, dnss 
Met/.gür's eigenhändige Aufzeichnungen — ob die vorliegenden selche, 
sind, ist zweifelhaft darin genau «erden verfahren haheu. wie es seiner 
Betätigung al? K unstie-iisiker entsprechen würde"). 

Die zwei in Weimar 121 iihcrlielerten Tone, von denen der erste von 
1625 datiert ist, sind der in 772 und 794 vertretenen Art entsprechend 
in Semibrevis und Minimen notiert; nur ist der Punkt von vornherein 
weggelassen. 

Von den wohl demselben Kreise wie die vorhergehende Hds.-i an- 
gehörenden Hdüs. f'.gm 6350 und 6252 läßt sich bezüglich der Notierung 
das.-selba sagen wie über die Notierungen Motzgor'sclier Töne aus 796 u. 
\V<i 576. Audi hier ist einmal die Stre.lihahinvc.is Metzgcr's mit Punk- 
ten, dagegen die Kauellenweise iHÜii'l, Nu. IT., keuun. 1&2H ebne Punkte 
notiert Von der Notationsart dieser Lieder, zu denen noch 6252,5, die 
Abe n teil erweis Fol l/en's, gerechnet werden muß, unterscheidet sieb eine 
Aufzeichnung von Benedicts Hand (6250,6) durch die Anwendung dar 
höheren Notcngattungcu: Semibrevis und Minima. Derselben Formen 
lieilienr sieb aoeb Cicorg Hager 1 ') in dem sonst ganz von Puschmann 
t i. Ln. I- 0' o ' r>i-™.|. n M<*- in Ai u Li--I- I 4f- • I •■■ *!. <■■ 

der bei Puschmann gehriiueldidien Weise, die sieh durch das Aufholen 

a) AI? solcher gab er heran»: Venosblümlcin, 1. Teil. 4st. 1611. 2. Teil. Sut. 
UilL'. JN :ii riT.i !■[!. \gl Hit nur, tiud'keuW.'iii. ü. insiiiLrlirtiiT: Hartmann a. s. O. 
8.26— 33. 

h) B.'b Nachfolger im Gomork. Vgl, oben. 
■ 1) Münzar, S.6. 
2j Vgl. obon. 
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dea Punktes mitten in de.* Koloratur, ohne daR damit eine Hauptailben- 
note bezeichnet würde, charakterisiert. 

Damit ist dio Reihe der unmensurierten Denkmäler erschöpft. Die 
Geschichte dieser Art zu notieren, sehen wir an die Namen Ailam Pusch- 
manns und Benedicta von Watt geknüpft. Deren Hdss. haben mit den 
mensurierten Kotierungen noch die Verwendung der Somibrevis als Nor- 
malwert für die einzelne Silbe gemein; die weitere Entwicklung strebt 
zur Vereinfachung in der Darstellung der Koloratur, die Hand in Hand 
mit oinor Vorkleinoning der Notonwerto geht 

Das allgemeine Prinzip der Mensurlosigkeit wird also von den beiden 
Hnuptsammlern, A. Puschmann und B. v. Watt vertreten; somit unter- 
liegen ihm die Mehrzahl alW N'üNltiuij^i. <hv.u kommen noch die ans 
der Zeit nach Benedict stammenden Aufzeichnungen. Dieser Allgemcin- 
gültigkeit des Prinzipes entspricht auch seine historische Stellung: es ist 
im Grundo nichts anderes, als difi legitime I'Viset^in-.g drs im früheren 
Meisler^-aiii', •]. Ii. ie dl 1 ]' Jenaer und ''olmarer LirdiThds. v i ■ i - 1 n'li'iiiüi 
N , ot;iliciinjir:n7i]ii , ii, wrain sich auch das Wcson der darin dargestellten 
Rhythmizomaneu vollkommen gewandelt hat. 

Dieses Wesen ist aber nach den Darlegungen von S. 8 ff. Silben- 
zählung; nachdem nun auch nachgewiesen ist, daß sich aus der Noten- 
schrift, selbst wenn sie niensurirrt erscheint, keine Bestimmungen über 
dir Ordnung der Silben zu hiilnuvn Einheiten ableiten lassen, hat das 
wehen früher (S. 13) über den t'ortri:// Angedeutete a\isfülir!iolirr so /::, 

lauten: 

Die Meis'.er^ingervi'i-r v.-iT'li'ii nach iiirein Prosa a Ii /ente in da' Art 
lies gregorianischen Chnrafs l'reirexitierend vorgetragen; ihbei erhalten 
die einzelnen Silben die gleiehe Lauge, nur die VWtbetunnng sebeidet 
sie untereinander. 

In der Koloratur hingegen wird man sieh auf Grund einiger der zi- 
tierten Beispiele dio Gliederung bedeutend differenzierter denken können. 
Bei Benedict fehlt allerdings jede Andeutung hierüber. 

Der einzelne Vers ist in einem Atem zu singen, nach jedem Beim 
(= Vers) ist abzusetzen. 

Das Tempo des Gesanges hat Münzer»), mit dem ich in diesen An- 
schauungen über den Vortrag der Meistergesänge übereinstimme, nach 
dem längsten überhaupt möglichen Verse (12 Silben + Koloratur) auf 
ungefähr M. M. c = 70 — 80 für die einzelne Silbe berechnet. 

Aus dem Gesagten geht hervor, wie sehr sich mit dem Texte auch 
das Wesen der Musik im "Meistergesang de- au-gehrndci] XVI. Jlidts. 
geändert hat. An Stelle des taktmäßigen, damit auch frischer einher- 

1' 8. a. 0 S. 8. 
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gehenden Gesanges der früheren Zeit ist die mehr psalmodische Rezi- 
tation, mit ihrem rein oratorischen Rhythmus getreten. In dem hierdurch 
und vor allem durch die Silben Zählung schwerfälligeren, seriöseren Cha- 
rakter des späteren Meistergesangs dürfen wir eine Parallele zu der 
schon öfters betonten stark geistlichen Tendenz seimn- erblick«)]. Um! 
was vor allem dazu beitrügt, diese SchwerflUssigkeit der .-päteren Melo- 
dieen *u erhöhen, nämlich die immer nunehmer.de Überladung mit Kolo- 
raturen, das ist, für sich genommen, oins der wichtigsten Unterschei- 
dungsmerkmale di.-^ späteren Meistergesangs überhaupt 
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Lebenslauf. 



Ich, Robert Staiger, mrmgdiwher Konfession, wurde am 22. August 1882 als Blte- 
stcr Sohn i'li s als kai-iM-lirJu'i- Olierno^-d'rrk; .jr IW.U vfi <1 r,rlicii,v!i Augiisl. KlüijiiM- ini'l 
seiner Gattin Anna, geb. Nägele m Irfipzig gehören. 

Die Vorschule besuchte ich in Dresden um] Opiieln, ivo ich auch IS):! in das 
üvmnaeram eintrat. Vr,n Urtcrr. ist'S an war i<± si.ii! - dem Gvmnnüium zu Steglitz; 
dort legte ich Ostern 1901 das Abiturientenexamen ab. 

An den Liiiveräitiiii-ii zu JScrliu, München nnd l.eipic; i'f.ml irrte irl: ia Semester 
"\li:tiU..i.*ein...l-.!itl um! tli.i ri;uii-lik . A-.iv in Kl in I!iTi;n. Am 'iL .Tarii 11107 Wlaml 
ich ülu- t'remoliiiiirOMjnci]. 

Ich besuchte die Vorlesungen und Übungen folgender ITcrren Professoren und 
Dozenten: 

[n Merlin: Paiilsen, Memcr, Simmcl; Hc ck er, Herrn i nun, Rocdigcr, Knetlie, Tl. Si1mii.lt, 

Tobler; Fleischer, iricdlänlcr. Krct^c.hmnr. Schüler. Wolf, VÖlfflin. 
In München: Hartmatin, Paul, Sundberger. 

In Leipzig: Hok, Kretzsclimar, Riomann, Siovers, Volkelt, Wundt. 

Allen diesen meinen .Lehrern fühle ich mich aufrichtig tu Danke verpflichtet; bc- 
S'ilJits den ll-rren ITrtl^i'limnr. l'iHil.i'H. Rnctlie Hlul Wolf, von dl neu ich lii-l n'euiid- 
lii-hc Funk'] im- i rf:ihre:i h;U.ic. 
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